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Freitag, den 24. November. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Vor einem Jahre. 


24. November. Capitulation von Diedenhofen (Thionville). 


Die 400 tarfe$ i iegs⸗ a 
„ Ieb»D Leiegs treffen von Prinzen Humbert am Bahnhofe empfangen, 


ö worden, dem ſich die Miniſter, die Spitzen der Behörden u. 
der Nationalgarde angeſchloſſen hatten. 


gefangen, 200 Geſchütze werden überliefert. 
Kampf 2er Brigaden des 10. Armeecorps bei 
Beaune la Rolande in der Orleans. 


Tagesbericht vom 23. November. 


Berlin d. 21. Sr. Maj. nahm heute Militär⸗ 
Vorträge und die der Hofmarſchälle entgegen u. ertheilte 
Audienzen dem Herzog Elimar von Oldenburg und dem 
Herzog von Ujeſt. Um 5 Uhr fand zu Ehren der Groß— 
fürſtin Helene Diner im Königl. Palais ſtatt. — In 
Folge eines leichten Unwohlſeins, das ſich der Kaiſer 
ſchon auf der Letzlinger Jagd zugezogen hatte, ſind die 
Jagdausflüge zunächſt aufgegeben. Die Regierungsge⸗ 
ſchafte nimmt jedoch S. M. mit der gewohnten Regel⸗ 
mäßigkeit wahr. 

— In Karlsruhe iſt am 21. der Landtag durch 
den Großherzog eröffnet worden. Seine Thronrede ent 
hält Bekräftigungen für die volle Hingabe zur Erſtrebung 
der allgemeinen Ziele des großen deutſchen Vaterlandes 
und wie immer iſt derſelbe in Ausdauer das leuchtende 
Beiſpiel für die deutſchen Fürſten. Von Stuttgart wer⸗ 
den nächſter Tage von jedem Regimente je 16 Unteroffi⸗ 
ziere nach Preußen abgeſendet, um ſich dort als Inſtrue— 
toren auszubilden. 

— In Wien fol ſich für die Bemühungen des 
Fürſten Adolph Auſerſperg beziehentlich des zu bildenden 
Cabinets günſtige Ausſicht bieten und haben die Abgeord— 
neten der Verfaſſungspartei am 22. das Programm des 
Fürſten bei ihrer Entbietung zu demſelben gut geheißen 
und deſſen Unterſtützung verheißen. Als Kandidaten des 
neuen Miniſteriums nennt man v. Laſſer, v. Stremayr, 
Dr. Glaſer, Dr. Unger, Ritter v. Chlumetzki, Dr. Ban⸗ 
hans, Dr. Breſtel. 

— In Bern ſetzte der Nationalrath ſeine Verfaſ⸗ 
ſungsberathung für die Schweiz am 21. fort und nahm 
an dieſem Tage die Beſtimmung in dieſelbe auf, daß der 
Bund zum Erlaſſen von Vorſchriften für das Bankweſen 
pp. kompetent ſein ſolle. 

— In Chur beabſichtigte man den Bau einer 


Die Agitation der Ultramontanen, welche jetzt mit 
den Polen und allen deutſchfeindlichen Elementen in die 
innigſte Verbindung getreten ſind wird auf politiſchem jo: 
wohl wie auf kirchlichem Gebiete unzweifelhaft bald uns 
ſchädlich gemacht werden, denn nichts iſt leichter, als die— 
ſen Lichtſcheuen die Waffen aus der Hand zu winden, 
mit denen ſie ihre reichsfeindlichen Ziele zu erſtreben ges 
denken, Die Trennung der Kirche von der Schule, die 
Einfübrung der obligatoriſchen Zivilehe, das Verbot der 
politiſchen Agitation auf der Kanzel und im Beichtſtuhle, 
alle dieſe und ähnliche Maßregeln und Inſtitutionen, deren 
Erlaß und Einführung wir binnen kurzem entgegenſehen 
dürfen, werden überall im deutſchen Volke mit Freuden 
begrüßt werden. Allerdigs iſt es richtig, daß der Einfluß 
der „Schwarzen? dadurch nicht vollſtändig gebrochen wird, 
denn es bleibt ihnen immer noch die Preſſe, deren Be— 
nutzung ihrerſeits in der letzten Zeit einen nicht zu unter⸗ 
ſchägenden Umfang gewonnen hat; indeſſen ift dieſe offen 
betriebene Agitation bei weitem nicht ſo gefährlich, als 
die geheimen Einflüſſe auf die Gemüther der Menge, 
welche dem Klerus bisher zu Gebote ſtanden. Werden 
ihm dieſe entzogen durch eine ſcharfe Kontrole ſeiner Wirk 
ſamkeit von Seiten der Staatsgewalten, dann iſt es um 
ſeine Macht geſchehen, die überhaupt von jeher eigentlich 
nur eine eingebildete war. Die Ultramontanen eriftiren 
doch in der That nur von dem Aberglauben und der Un⸗ 
wiſſenheit der Maſſen; jegt man dieſen die Aufklärung, 
die volle Geiſtes⸗ und Gewiſſensfreiheit entgegen, fo wird 
man den Fanatismus ſchnell und mit Leichtigkeit ent 
waffnen, und entzieht man außerdem noch dem Klerus die 
Privilegien, welche er bisher ſtets zum Nachtheile des 
Staats ausübte, dann werden wir für immer Ruhe haben 
vor den Umtrieben der Ultramontanen. Die „Schwarzen“ 
ſetzen allerdings ihre Hoffnungen zur Zeit hauptſächlich 
auf die Konſtellation der europäiſchen Verhältniſſe, auf 
die Rachegedanken des franzöſiſchen Volks, auf den mäch⸗ 
tigen Einfluß der Katholiken am öſterreichiſchen Hofe, 
allein mit allen dieſen Faktoren wird unſtre Armee ſchon 
fertig werden, ſobald nur unſre innere Entwickelung in 
den geſunden Bahnen verharrt, in denen fie ſich gegen⸗ 
wärtig befindet. Uebrigens könnte man fi vom einſeitig 


decorirt war. 


Bahn über den Splügen nach Lecco, wozu eine nationale 


Subvention von 4 Mill. Francs gefordert werden ſoll. 
— In Rom iſt der König am 21. bei ſeinem Ein⸗ 


Seine Begrüßung 
von der zahlreich verſammelten Bevölkerung war eine 
enthuſiaſtiſche, während die Stadt reich mit Flaggen ete. 
In Neapel ſind 3 Großfürſten und eine 
Großfürſtin von Rußland angelangt. 

— In Madrid hat der Miniſterpräſident mehrere 
Capitaliſten hinſichts der gehegten Beſorgniß, es werde 
durch die Cortes ein Zinsabzug bei den fällig werdenden 
Conpons beſchloſſen werden, einigermaßen beruhigt und 
ihnen die volle Zahlung für den Dezember⸗Coupon zuge⸗ 
ſichert. Der König hat das Verbleiben des Geſammtmi⸗ 
niſteriums im Amte angeordnet und nur einen neuen 
Miniſter des Aeußeren in der Perſon des bisherigen Ge- 
ſandten am holländiſchen Hofe, de Blas, ernannt. 

— In Newyork haben zu Ehren des Großfürſten 
Alexis von Rußland reiche Ovationen ftattgefunden auch 
eine große Militär Revue von 10,000 Mann. Am 22. 
begiebt ſich derſelbe nach Waſhington, um dem Präſiden⸗ 
ten Grant einen Beſuch abzuſtatten. 
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Deutſcher Reichstag. 


27. Sitzung. Mittwoch, 22. Noveinber. 

Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 11 
/ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: Miniſter Delbrück, 
v. Lutz, v. Mittnacht, v. Pfretzſchner, v. Bülow u. A. 

Das Haus trit ſofort in die Tagesordnung ein. 

1. Dritte Leſung des Geſetzes, betr. die Feſtſtellung 
eines Nachtrags zum Etat für 1871. — Kryger (Haders⸗ 
leben) benutzt die Gelegenheit, um abermals auf die 
ſtaatsrechtliche Stellung Nordſchleswigs hinzuweiſen und 
hervorzuheben, daß der Druck der Heimathsloſigkeit ſchwer 
auf der dortigen Berölkerung laſte; er legt deshalb dem 


tragen, daß der Ausnahmezuſtand endlich beſeitigt werde. 
— Das Geſetz wird definitiv angenommen. 

Ohne Debatte werden ebenfalls definitiv in dritter 
Leſung genehmigt die Geſetze: 


—— Y — — j —f—ç— F—ꝓ—ꝓ)ꝓ— —— ——— — 
deutſchen Standpunkte aus nur Glück dazu wünſchen, 
wenn das katholiſche Element in Oeſterreich zur aus⸗ 
ſchließlichen Geltung gelänge, unſer Einfluß auf die deutſche 
Bevölkerung des Kaiſerſtaats würde ſich als dann mächtig 
ſteigern, und Oeſterreich könnte ſich nicht darüber beklagen, 
wenn die deutſche Bundesregierung im Falle eines ernſten 
Konfliktes die Wünſche der Deutſch⸗Oeſterreicher nicht mehr 
ſo vornehm ignorirte, als dies bisher der Fall war. Der 
ultramontanen Agitation im Auslande können wir mithin 
ruhig zuſchauen, ſofern wir nur dafür Sorge tragen, daß 
der Heerd dieſer Agitation im Gebit des deutſchen Reichs 
zerftört wird. 


— Der vielerwähnte große Arbeitertongreß, wel⸗ 
chen die Socialdemokraten behufs Bildung eines all⸗ 
gemeinen Arbeiterbundes ausgeſchrieben hatten, nahm am 
Sonntag ſeinen Anfang. Da die Betheiligten ausſchließ⸗ 
lich aus Anhängern der Schweitzer ſchen Fahne und Mit⸗ 
gliedern der verſchiedenen Strikekaſſen beſtanden, ſo glich 
der ganze Congreß ſeiner äußern und inneren Farbung 
nach einer kleinen ſocialdemokratiſchen Verſammlung, ohne 
irgend welche hervorragenden Momente darzubieten. 
Sämmtliche Redner begrüßten das Project einer Verei⸗— 
nigung aller Arbeiter mit lauter Freude, man betonte 
die Nothwendigkeit einer Solidarität der Arbeiterintereſſen 
gegenüber der internationalen Macht des Kapitals, man 
appellirte an den ſtarken Arm des Proletariers, man 
prophezeite, daß das Beiſpiel Berlins zündend auf die 
Provinzen wirken würde und das ceterum censeo ging 
dahin, daß nur durch einen ſolchen „bewaffneten Frieden? 
die Strikes vermieden werden könnten oder, wie ein ed» 
ner in blumenreicher Sprache, daß es nur dadurch „dem 
Fleiſchklumpen, welcher von der Kapitals + Buldogge ver— 
folgt wird, der Beſtie einen Maulkorb anzulegen, der 
mehr Steuern koſten dürfte, als 3 tlr. in der Reſidenz.“ 
— Die eigentliche Aufgabe des Kongreſſes beſtand in 
der Durchberathung der Bundesſtatuten. Conſtatirt wurde, 
daß 22 Geſchäftszweige durch 141 Delegtite vertreten 
ſeien, welche einen Perſonenſtand von 12,915 Perſonen 
repräſentirten. Mit dieſer Zahl ſieht es indeß etwas ſelt⸗ 
ſam aus, wie theilweiſe im Congreß ſelbſt conftatirt 


Irilung. 


1871, 


2) wegen Einführung des norddeutſchen Bundeöge- 
ſetzes über die Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht 
in Baden, und 

3) wegen Einführung des norddeutſchen Bundesge⸗ 
ſetzes über die Unterſtützung bedürftiger Familien zum 
ra einberufener Mannſchaften der Erſatzreſerve in 

aden. 

4) Dritte Leſung des Geſetzes über die Einführung 
des norddeutſchen Bundesgeſetzes betr. die Verpflichtung 
zum Kriegsdienſte in Bayern. — Hölder ſpricht die Er⸗ 
wartung aus, daß die württembergiſche Kammer ſich nie⸗ 
mals widerſetzen werde, wenn die württembergiſche Regie⸗ 
rung im Bundesrathe den Wegfall eines württembergiſchen 
Sonderrechts beantragen werde. Imübrigen ſchlietzt er ſich der 
Anſicht des württ. Bevollmächtigten über die neulich erörterte 
ſtaatsrechtliche Frage an. Miniſter v. Mittnacht (Württem⸗ 
berg) erläutert ausführlich aus der Entſtehungsgeſchichte der 
mit den ſüddeutſchen Staaten abgeſchloſſenen Verträge, daß 
nur die Zuſtimmung der Regierung eines füddeutſchen 
Staates, nicht aber die Landesvertretung zur Aufgabe eines 


Reſerpatrechts erforderlich ſei, und daß er perlönlich ſtets 


dieſe Anficht vertreten habe. Um fo mehr bedaure er, daß 
Abg. Lasker ihm neulich eine andre Anſicht untergeſchoben 
habe. — Lasker entſchuldigt ſich mit einem Mißverſtänd⸗ 
niß. — Dr. Windhoſt (Meppen) führt aus, daß es ſich 
hier um eine ſtaatsrechtliche Frage von hoher Bedeutung 
handle, die zunächſt wiſſenſchaftlich diskutirt werden müſſe. 
— Dr. Probet (Württemberg) tritt dieſer Anſicht bei; 
durch die Beſchluſſe des Reichstags konnten die Rechte 
der württembergiſchen Kammer nicht präjudizirt werden. 
— Dr. Hölder hätte gewünſcht, daß die Vertreter der 
württembergiſchen Regierung ſich in der württembergiſchen 
Kammer über den Sinn des Vertrages deutlicher ausge⸗ 
ſprochen hätten, damit es nicht nöthig geweſen wäre, in 
Betreff des Vertrages einen Vorbehalt zu machen. — 
Miniſter v. Mittnacht erwidert, über dieſe Frage habe ein 
Meinungsaustauſch der verbündeten Regierungen nicht 


ſtattgefunden, er ſei mithin nur in der Lage, ſeine perſön⸗ 
. igen! N 8 liche Anſicht auszuſprechen. 
Reichstage die dringende Bitte ans Herz, dafür Sorge zu. 


Bei der Specialdiscuſſion wird das Geſetz in der in 


zweiter Leſung beſchloſſenen Faſſang angenommen. 


3) Dritte Leſung des Geſetzes über den Geldbedarf 


der Reichseiſenbahnen in Elſaß-⸗Lothringen. — Wird ohne 


Debatte definitiv genehmigt. 


wurde. Beltimmungsmäßig follte von je hundert Arbei⸗ 
tern für den Congreß nur ein Delegirter erwählt wer⸗ 
den, doch ſind hierbei verſchiedene „kleine Unregelmäßig⸗ 
keiten“ vorgekommen. So wählten 200 Tiſchler 40 De⸗ 
legirte, 80 Cigarrenarbeiter 10 Delegirte, 60 Stuhlar⸗ 
beiter 5 Delegirte. Repartirt man obige Summe nach 
dem Verhältniß dieſer menſchlichen Irrthümer, welche je⸗ 
denfalls auch bei andren Branchen gleichmäßig verborgen 
ſind, ſo dürften von dem großen Perſonenſtande von 
12,915 Perſonen vielleicht nur noch ca. 5000 übrig bleiben. 


Verwegener Einbruch. Vor wenigen Tagen wurde 
ein Diebſtahl im Leihamt zu Palermo ausgeführt, deſſen 
Kühnheit und Verwegenheit an das Romanhafte ſtreift. 
Die Diebe gelangten durch einen unterirdiſchen Gang, 
welchen fie von einem vor drei Monaten von ihnen ge⸗ 
mietheten Haufe aus anlegten, des Nachts in das Pretios 
ſenzimmer des Leihamts. Der unterirdiſche Gang iſt 
600 Schritt lang und nach allen Regeln der Kunſt an⸗ 
gelegt, es iſt deshalb gar kein Zweifel, daß die Diebe 
über große und ungewöhnliche Mittel verfügten. Der 
Zins für das gemiethete Haus war für ein Jahr prä⸗ 
nummerando gezahlt, und haben fie an dem Gange mins 
deſtens drei Monate gearbeitet. Der Werth des geſtohle— 
nen Gutes kann noch nicht feſtgeſtellt werden beträgt aber 
jedenfalls über 2 Millionen. Die Diebe nahmen nur 
Pretioſen und Gold und goldene Uhrgehäuſe und ließen 
Silber zurück. In Sieilien iſt die Ariſtokratie gewohnt, 
während ſie im Sommer auf dem Lande wohnt, ihre 
Pretioſen der Sicherheit wegen aufs Leihamt zu bringen. 
So hat z. B. eine Gräfin Tasca einen Brillantſchmuck 
im Werthe von 200,000 Franes für 10 Francs verſetzt. 
Selbſtverſtändlich haben die Diebe dieſen Schmuck nicht 
vergeſſen. „Die Polizei iſt überaus thätig und controlirt 
alle Sicilien verlaſſenden Schiffe, es iſt jedod wenig 
Ausſicht, die Diebe zu entdecken, da der Diebstahl kei⸗ 
neswegs von profeſſionirten Dieben ausgeführt, ſeit lan⸗ 
ger Zeit klug angelegt und mit äußerſter Geſchicklichkeit 
ausgeführt wurde. 


P 


6) Wahlprüfungen. Bei der Wahl des Geiſtlichen Raths 
Müller im 7. Oppelner Wahlkreiſe ſind Wahlbeeinfluſſungen 
der anſtößigſten Art vom Altar und von der Kanzel herab ver⸗ 
übt, jo daß die 3. Abtheilung die Ungiltigkeit der Wahl 
beantragt. Da ſeitens der Wähler aber auch Wahlbeein⸗ 
fluſſungen zu Gunſten des Gegenkandidaten, Herzog von 
Ratibor, behauptet werden, beantragt die Abtheilung zu⸗ 
gleich, die bezüglichen Eingaben dem Reichskanzler zur 
Kenntnißnahme und geeignetenfalls zur Einleitung einer 


Unterſuchung zu überweiſen. 


Es erhebt ſich darüber eine längere Debatte, in 
welcher Schroͤder (Lippſtadt) die Giltigkeitserklärung der 
Wahl des Geiſtlichen Raths Müller unter großer Hei⸗ 
terkeit des Hauſes beantragt; die Mehrzahl der Wähler 
ſagte: Was ſollen wir den Herzog wählen, der mit ſei⸗ 
nem Namen und Vermögen eingetreten iſt für Eiſenbahn⸗ 
unternehmungen, bei denen nicht einmal die Zinſen be⸗ 
zahlt werden. — Schließlich werden die Anträge der Ab⸗ 
theilung angenommen. 

Die amtliche Unterſuchung der Geſetzesüberſchreitun⸗ 
gen bei der Wahl des Herzogs von Ujeſt im vierten Op⸗ 
pelner Wahlkreis veraalaßt die dritte Abtheilung zu dem 
Antrage: die Akten dem Reichskanzler mit der Aufforde⸗ 
rung nochmals zu überweiſen, derſelbe möge die preußi⸗ 
ſche Staatsregierung veranlaſſen, die den preußiſchen Ge⸗ 
ſetzen entſprechende Prüfung herbeizuführen, ob nicht we⸗ 
gen der in den Alten erörterten Fälle von Drohung und 
Beſtechung Grund zur Einleitung des Strafverfahrens 
vorliege. — Das Haus ſtimmt zu. 

Bezüglich des Nefultate der Unterſuchung wegen 
der Proteſte gegen die Wahl des Grafen Lehndorff im 5. 
Bumbinner Wahlkreiſe beſchließt das Haus nach dem 
Antrage der 7. Abtheilung: den Reichskanzler zu erſuchen, 
1) auf Grund der vorliegenden Unterſuchungsakten gegen 
den Landrath v. Salmuth ein ſtrafrechtliches Verfahren 
eintreten zu laſſen; 2) veranlaſſen zu wollen, daß den 
Gendarmen unterſagt werde, durch Vertheilung von 
Stimmzetteln für einen beſtimmten Wahlkandidaten bei 
Gelegenheit ihrer Amtsverrichtungen, namentlich aber bei 
ihrem dienſtlichen Verkehr mit Gemeindebeamten, auf den 
Ausfall der Reichstagswahlen einzuwirken. 

Die Wahlen der Abgg. Dr. Wolffſon und Dr. Banks 
(Hamburg), ſowie des Kreisrichters Böhmer (Neuwied) 
werden für giltig erklärt. 

7) Mündlicher Bericht der Geſchäftsordnungskom⸗ 
miſſion über die Frage betr. die Auslegung des §. 43 
der Geſchäftsordnung. — Klotz (Berlin) beantragt Na— 
mens der Kommiſſion: zu beſchließen: Um das Haus zu 
dem in $. 43 der Geſchäftsordnung bezeichneten Beſchluſſe 
(Entziehung des Wortes) auffordern zu können, iſt nicht 
erforderlich, daß die im §. 43 vorgeſchriebene zweimalige 
Hinweiſung ausdrücklich in der Formel: „Ich rufe den 
Redner zur Ordnung!“ erfolgt iſt. — Dieſer Antrag 
wird nach längerer Debatte abgelehnt, weil er nicht 
ſpeziell auf den Bebel'ſchen Fall Rückſicht nimmt; dage⸗ 
gen auf Antrag des Dr. Windhorſt beſchloſſen, die Frage 
an die Geſchäftsordnung behufs Reviſion der §. §. 43 u. 
57 der Geſchäftsordnung zurückzuweiſen. 

Schluß 4% Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 22. Novbr. Parlamentariſches. 
Zu dem Militäretat beantragen die Abgg. Frhr. v. Ho⸗ 
verbeck und Richter: 1) zu beſchließen, für die geſammten 
Ausgaben der Militärverwaltung ein Pauſchquantum von 
83,822,589 Thlr. zu bewilligen; 2) gleichzeitig zu erklä⸗ 
ren: Bei Feſtſtellung dieſes Pauſchquantums wird der 
Reichskanzler aufgefordert: a) für das Jahr 1872 die 
etwaigen Mehrausgaben an Penſionen in Folge der Ger 
ſetze vom 16. Oktober 1866 und 9. Februar 1867, und 
an Beſoldungsverbeſſerungen, ferner die Erhöhung des 
Verpflegungszuſchuſſes, die Verbeſſerung des Soldaten⸗ 
brotes und die Erhöhung der Brotportion durch ausge— 
dehntere Beurlaubungen zu beſtreiten; b) auf Grund der 
obigen Bewilligung keinerlei Einrichtungen zu treffen, 
welche eine ſpätere Erhöhung des Militäretats über die 
Geſammtſumme von 99,996,343 Thlr. hinaus zur Folge 
haben müßten; vielmehr e) die künftig etwa nothwendige 
Erhöhung einzelner Etatstitel der Militärverwaltung durch 
Herabfegung der Friedenspräſenzſtärke und Einführung 
der zweijährigen Dienſtzeit der Infanterie herbeizuführen. 
— Die Antragſteller wollen damit einerſeits der Erhö⸗ 
hung der Friedenspräſenz um 44 Mann pro Bataillon 
entgegenwirken, anderſeits die Friſt zwiſchen Entlaſſung 
der Reſerven und Einſtellung der Rekruten auf fünf Mo⸗ 
nate ſtatt auf fünf Wochen verlängern. 

Das von der Bundesregierung vorgeſchlagene Geſetz, 
betr. die Ergänzung des deutſchen Strafgeſetzbuches, lau⸗ 
tet wie folgt: Einziger Artikel. Hinter $ 130 des Strafe 
geſetzbuchs für das deutſche Reich wird folgender neue $ 
130a eingeſtellt: Ein Geiſtlicher oder anderer Religions- 
diener, welcher in Ausübung oder in Veranlaſſung der 
Ausübung ſeines Berufs öffentlich vor einer Menſchen⸗ 
menge, oder welcher in einer Kirche oder an einem an⸗ 
dern zu religiöſen Verſammlungen beſtimmten Orte vor 
Mehreren, Angelegenheiten des Staates in einer Weiſe, 
welche den öffentlichen Frieden zu ſtören geeignet erſcheint, 
zum Gegenſtande einer Verkündigung oder Erörterung 
macht, wird mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft. 
— In den Motiven heißt es, nachdem auf gleichartige 
Strafvorſchriften in den meiſten anderen Geſetzgebungen 
hingewieſen, u. a.: „Der Geiſtliche ſteht vermöge ſeines 
Amtes dem Staate und der Geſellſchaft gegenüber in 
einem beſondern Verhältniſſe: er übt, indem er Glauben 


Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 


und Moral pflegt und lehrt, einen Einfluß auf den 
ganzen ſittlichen Zuſtand, der ſeine weitere Wirkung nicht 
blos auf das innere Leben der Einzelnen ſondern auch 
auf die praktiſche Geſtaltung der Lebensverhältniſſe äußert. 
Begangene Ungehörigkeiten müſſen daher in Folge der be⸗ 
ſonderen Stellung der Geiſtlichen als ein vom Staate be⸗ 
ſonders zu ahndendes delictum proprium aufgefaßt und 
anders beurtheilt werden, als ähnliche von nicht in gleichen 
Verhältniſſen ſtehenden Perſonen begangene Handlungen. 
. . Daß das geiſtliche Amt in dieſer Weiſe gemißbraucht 
werden konne, iſt unleugbar, da ſeine Träger Menſchen 
ſind; daß es in dieſer Weiſe wirklich mißbraucht ſei, lägt 
ſich erfahrungsmäßig nicht leugnen. Nun ſteht dem Geiſt⸗ 
lichen in ſeiner amtlichen Stellung dem Publikum gegen⸗ 
über eine beſonders gewichtige Autorität zur Seite. Er 
niumt für ſeine Urtheile und Behauptungen das ganze 
Anſehe der Religion zu Hilfe. Man wird nicht die 
Meinung eines Einzelnen, ſondern die Meinung der Kirche 
aus ſeinem Munde zu vernehmen glauben. Grade auf 
diejenigen, welche Kirche und Religion hochachten, wird er 
den ſicherſten und beſtimmteſten Einfluß haben Auf⸗ 
reizungen, welche den Frieden ſtören, Angriffe auf Geſetze 
und Staatseinrichtungen gewinnen daher, wenn ſie von 
ſolcher Seite ausgehen, einen beſonders gefährlichen Charak⸗ 
ter: ihr Einfluß wird ein weit verbreiteter und tiefer ſein 
und grade auf denjenigen Theil der Bevölkerung wirken, 
auf deſſen Geſinnung und Verhalten am meiſten ankommt. 
Es wäre ein die wirklichen Verhältniſſe leugnender Irr⸗ 
thum, wenn man den Geiſtlichen, der das Gewicht kirch⸗ 
lichen Anſehns hat, hier mit jedem Andern, die öffentlich 
ibre Meinungen äußern, auf eine Linie ſtellen wollte. 


Der von ihm begangene Mißbrauch iſt objektiv gefährlicher 


und ſchädlicher, weil er das ſittliche Band zwiſchen Regie⸗ 
rung und Volk ſicherer und tiefer lockert, er iſt ſubjektiv 
ſtrafwürdiger, weil dabei das Heilige und Ehrwürdige ge⸗ 
mißbraucht wird. Es rechtfertigt ſich vollkommen, dieſen 
Mißbrauch als ein delietum proprium zu qualifiziren.“ 

— In der letzteu Woche haben zwiſchen dem Fürſten 
Bismarck und einzelnen hervorragenden Mitgliedern der 
nationalliberalen Partei vorläufige Pourparlers über den 
Militäretat ſtattgefunden, die zu dem Reſultat führten, daß 
die Nationalliberalen die Ueberzeugung von der Nothwen⸗ 
digkeit gewannen, den eiſernen Militäretat bis zum 31. 
Dezember 1874 zu prolongiren Der Reichskanzler hat 
ſich wie wir hören, in jenen Konferenzen dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß allerdings eine Friedensſtörung für die nächſten 
Jahre nicht wahrſcheinlich ſei, bei den ſchwankenden Zu⸗ 
ſtänden in Europa jedoch kein Staatsmann die Verant⸗ 
wortlichkeit für die Aufrechterhaltung des Friedens werde 
übernehmen wollen; wenn aber irgend etwas geeignet er⸗ 
ſcheine, die Garantien des Friedens abzuſchwächen, ſo ſeien 
es die Klagen des Reichstages über zu hohe Militärlaſten, 
welche im Auslande Srrthümer veranlaſſen und auf eine 
Disharmonie zwiſchen Regierung und Volk in Deutſchland 
ſchließen laſſen könnten. In drei Jahren, wo Deutſchland 
eine nahezu unangreifbare Poſition gewonnen habe und 
eine größere Konfolidirung der europäiſchen Zuſtände er⸗ 
reicht ſein werde, laſſe ſich außerdem das Bedürfniß der 
Friedensſtärke des deutſchen Heeres weit beſſer beurtheilen. 
— Dieſe Gründe waren für die Theilnehmer an den Be⸗ 
rathungen durchſchlagend. 

— Ueber die Ruheſtö rungen, welche in Folge 
der durch die Ermordung eines deutſchen Soldaten noth⸗ 
wendig gewordenen Maßregeln in Epernay ſtattgefunden 
haben, iſt in ſehr detaillirter Weiſe hierher Bericht erſtattet 
worden. Wie wir von gut unterrichteter Seite erfahren, 
iſt bereits von hier aus der Befehl an das betreffende 
Diviſionscommando in Frankreich ergangen, die dort ger 
troffenen Maßregeln bis auf die Waffenablieferung einſt⸗ 
weilen zurückzunehmen. 

— Der Geſetzentwurf gegen Mißbrauch der Kanzel 
zu politifhen Zwecken hat zwar in der Preſſe, wie auch 
in Reichstagskreiſen lebhafte Anfechtungen erfahren, wird 
jedoch unzweifelhaft die Majorität der Volksvertretung er⸗ 
halten. Ueber den practiſchen Erfolg dieſes Geſetzes ge⸗ 
hen freilich die Anſichten ſehr auseinander; das erſte Re⸗ 
jultat dürfte darin beſtehen, daß die katholiſchen Kirchen 
einen erhöhten Reiz für einen großen Theil der katholiſchen 
Bevölkerung erhalten werden. 

— Um ein einheitliches Verfahren in der Handhabung 
des Geſetzes betr. die Bewilligungen an die Hinterbliebenen 
der im Kriege gefallenen oder an Verwundungen oder 
Krankheiten geſtorbenen Militärperſonen vom Feldwebel 
abwärts, für das ganze Reich herbeizuführen, find die 
kürzlich mitgetheilten Ausführungsbeſtimmungen des preu⸗ 
ßiſchen Kriegs- und Finanzminiſters auch von den übrigen 
Bundesregierungen acceptirt worden. 

— Die Ultramontanen, die ihre reichsfeindliche 
Thätigkeit neuerdings bedeutend erhöht haben und überall 
da ihre Hebel anſetzen, wo es gilt der Conſolidirung des 
deutſchen Reiches entgegenzuarbeiten, ſtreben in der Pro⸗ 
vinz Hanover nach einem vollſtändig gemeinſchaftlichen 
Zuſammenwirken der Katholiken und Partikulariſten. In 
den Verſammlungen der ſogenannten deutſch⸗hannoverſchen 
Partei hat man die Wirkſamkeit der katholiſchen Partei 
beſonders belobt und ſcheint man an die demnächſt ſtatt⸗ 
findenden Zuſammenkünfte der preußiſchen Biſchöfe in 
Hildesheim für eine über die ganze Provinz ſich erſtrek⸗ 
kende Wirkſamkeit der Ultramontanen große Hoffnungen 
zu knüpfen. Dieſe Agitation wird ſicherlich ihre Früchte 
tragen und der preußiſchen Regierung ein Sporn ſein, 
die Umtriebe des Klerus durch Aufhebung jeglicher Privi⸗ 
legien auf dem kirchlichen und Unterrichtsgebiete unſchäd⸗ 
lich zu machen. 


— Infolge der durch die komiſche Politik des 
Grafen Andraſſy hervorgerufenen Agitation der polniſchen 
Nationalpartei in Galizien iſt unter den Polen der Pro’ 
vinz Poſen in letzten Tagen eine fo auffallende Regſam⸗ 
keit hervorgetreten, daß unſere Regierung bereits den Ge⸗ 
danken in Erwägung gezogen hat, für den Fall einer fort⸗ 
geſetzten Agitation der Uitramentanen und Polen Aus⸗ 
nahmezuſtände in einzelnen Diſtricten dieſer Provlnz eins 
treten zu laſſen und den General Vogel v. Falkenſtein 
um Generalgouverneur von Poſen zu erheben. Wir dür⸗ 
fen wohl annehmen, daß unſere Regierung hierbei nicht 
ſowohl die unmittelbare Gefahr einer Erhebung in Poſen, 
die uns noch ſehr fern zu liegen ſeint, ins Auge gefaßt 
hat, als vielmehr einen Druck auf die Politik des öſter⸗ 
reichiſchen Miniſters des Auswärtigen auszuüben beab⸗ 
ſichtigt, dem dadurch ein Wink gegeben werden ſoll, wie 
man in Preußen über feine ſogenannte galiziſchen Aus⸗ 
gleichspolitik denkt, bei der es ſich weit weniger um die 
Conſolidirung der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Monarchie als 
um die Herſtellung einer ſtrategiſchen Baſis in Galizien 
handelt. In dieſer Auffaſſung werden ſich unſere leiten⸗ 
den Staatsmänner nicht durch die Verſicherungen der 
offiziöfen öſterreichiſchen Preſſe beirren laſſen, daß Graf 
Andraſſys Entgegenkommen gegenüber den Polen nicht 
aus Motiven einer aggreſſiven Politik gegen Rußland, 
ſondern lediglich aus dem Beſtreben zu erklären ſei, 
mit Hülfe der Polen eine feſte parlamentariſche Partei 
im öſterreichiſchen Reichsrathe herzuſtellen. Dieſes Stre⸗ 
ben kann nur von dem feſten Entſchluß des leitenden 
öſtreichiſchen Miniſters Zeugniß geben, die innere Politik 
in Uebereinſtimmung mit der äußeren zu bringen und 
alle Hinderniſſe zu beſeitigen, welche einer eventuellen 
Action nach Außen hin entgegenſtehen. Die innere Po» 
litik der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie bleibt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſtets eine innere Angelegenheit und entzieht 
ſich vollſtändig den Einwirkungen fremder Mächte; für 
uns Deutſche kann es indeß nicht gleichgültig bleiben, auf 
welche Elemente ſich jene Politik ſtützt, auf die deutſch⸗ 
feindlichen oder auf die deutſchfreundlichen. 


Ausland. 


Oeſterreich. In einer Wiener Korreſondenz des 5 


„Peſter Lloyd“ wird die Stellung des Grafen Andraſſy 
zu den Polen in folgender Weiſe motivirt: 

„Wenn Graf Andraſſy für die Verſtändigung mit 
den Polen eintrat, ſo leitete ihn von ſeinem Standpunkte 
aus der eine Gedanke, daß hier wie in Ungarn eine kom- 
pakte Majorität die Zügel der Regierung in die Hand 
nehme. Eine ſolche Majorität allein iſt die Stütze des 
Konſtitutionalismus und daher auch jeder auswärtigen 
Politik die in Uebereinſtimmung mit den Volkswünſchen 
vorgehen will. Der Wunſch des Grafen Andraſſy, hier 
eine ſolche Majorität geſchaffen zu ſehen, liegt daher ganz 
im Bereiche ſeines Reſſorts; er kann nicht gute auswär⸗ 
tige Politik machen, wenn er befürchten muß, daß ein ſo 
wichtiger innerer Faktor wie der Reichsrath ſich ihm eines 
Tages unter der Hand verflüchtigt. Der Wunſch des 
Grafen Andraſſy nach einer Verſtändigung der Verfaſſungs⸗ 
partei mit den Polen iſt weder eine Ausgleichsmarotte, 
noch hat dieſer Wunſch als ſolcher irgend eine Beziehung 
mit der auswärtigen Politik ſelbſt, ſondern iſt lediglich 
den Auſchauungen Andraſſ'ys über die einzige Möglichkeit 
entſprungen, wie hier konſtitutionelles Regime überhaupt 
zu konſolidiren wäre. Allerdings iſt nicht zu leugnen, daß 
die auch von der Verſaſſungspartei anerkannte Nothwendig⸗ 
keit eines derartigen Ausgleiches in dem Momente einen 
anderen Charakter anmmmt, in welchem der Minifter 
des Aeußern ihn ſo ſehr zu betonen ſich genöthigt ſieht. 
Was nach Innen auf eine konſtitutionelle Aktion hinaus⸗ 
läuft, nimmt nach Außen einen ganz anderen, in dem 
ſpeziellen Falle faſt demonſtrativen Charakters an, den 
aber die Haltung des Grafen Andraſſy in dieſer Frage 
von den bereits entwickelten Geſichtspunkten aus abſolut 
nicht hat. Für den Grafen Andraſſy iſt daher dieſer von 
ihm ſelbſt nicht gewollte Abbruch der Verhandlungen mit 
Kellersperg doppelt peinlich, da er ihn der Mitwirkung 
einer ihm nicht unſympathiſchen Perſönlichkeit beraubt, 
und ferner der Gründe wegen, aus denen dieſer 
Abbruch erfolgt. Graf Andraſſy läuft Gefahr, für ſeine 
ehrlichen Aſpirationen auf konſtitutionelle Konſolidirung 


der weſtlichen Reichshälfte nicht blos von den verſchiede⸗ 


nen Parteien hier verketzert zu werden, ſondern auch 
dieſe ſeine Politik nach außen verdächtig und mit einer 
Signatur verſehen zu finden, die ſie abſolut nicht haben 
kann. Es iſt bedauerlich, daß die innere cisleithantſche 
Entwickelung ſo ſehr auf die Aktion des gemeinſamen 
Miniſters des Aeußern drückt, allein die geiſtige Elaſtici⸗ 
tät, die den Grafen Andraſſy immer auszeichnete, wird 
ihn davor behüten, von dieſen Verhällniſſ erdrückt zu 
werden.“ 

— Der Beſuch, welchen der Kaiſer dem Grafen 
Beuſt einen Tag nach deſſen Entlaſſung abſtattete, erregte 
großes Aufſehen. Man berichtet nun das Folgende über 
den Zweck dieſes Beſuchs: Der Kaiſer ſei in ſpäter Nach⸗ 
mittagsſtunde mit Papieren erſchienen, von denen ſich 
eins auf ſeine Vormundſchaft für den jungen Fürſten 
Thurn und Taxis, der ſoeben ſeinen Großvater verloren, 
bezogen habe. Ueber dieſe Angelegenbeit ſollte Graf Beuſt 
in die Vermögensverhältniſſe des fürſtlichen Hauſes einge⸗ 
weiht, ſeinen Rath ertheilen. Außerdem ſoll der Kaiſer 
dem Grafen Beuſt den Entwurf des Rundſchreibens mit⸗ 
getheilt haben, durch welches ſich ſein Nachfolger, Graf 
Andraſſy, bei den Kabinetten einzuführen gedenkt. 


dl ı 


Soldat, welcher in Epernah ermordet wurde, ift am letzten 


Freitag mit allen militäriſchen Ehren begraben worden. 


Die Stimmung unter den deutſchen Soldaten iſt keine 
ſehr gute, und da man dort Seit geſtern weiß, daß der 
ärtner, welcher den Unteroffizier Kraft ermordete, von 
dem Aſſiſenhofe von Meulun freigeſprochen worden iſt, ſo 
efürchtet man, daß es leicht zu Exceſſen kommen könnte. Die 
utwaffnung von Epernay iſt jetzt auf das ganze Depar⸗ 
tement ausgedehnt worden. Die Waffen muͤſſen bis zum 
22. abgeliefert ſein. Der Maire hat folgende Proclama⸗ 
tion erlaſſen: 
Bedauernswerthe Ereigniſſe haben die deutſchen Be⸗ 
hörden beſtimmt, ſtrenge Maßregeln zu ergreifen, die, wie 
wir hoffen, nur proviſoriſch fein werden. Der Maire von 
Epernay empfiehlt den Bewobnern die größte Rube und 
die größte Klugheit. Wenn die Nothwendigkeit der Unter⸗ 


ſuchung die Verhaftung eines der Bewohner zur Folge 


haben würde, ſo muß derſelbe jeden Verſuch zum Wider⸗ 
ſtande oder zur Flucht vermeiden, da die deutſchen An⸗ 


ordnungen in dieſen Fällen den Soldaten geſtatten, Ge⸗ 


. 


NEE 


S8 Jahren find in 


brauch von ihren Waffen zu machen. 

Heute wurde endlich das Urtheil im Prozeß der 
angeblichen Mörder der Generale Clement Thomas und 
Lecomte geſprochen. Noch im letzten Augenblicke proteſtir⸗ 
ten die Angeklagten dagegen, an den Mordthaten Theil 
genommen zu haben. Das Kriegsgericht ober verurtheilte 
alle Sieben, nämlich Verdaguer, Maſſelot, Lagrange, 
Leblond, Meyer⸗Simon, Herpin⸗Lacroix und Aldenhof zum 


Tode. Der Pole Kasdanski wurde zur einfachen Deportation, 


Gobin zur lebenslänglichen Zwangsarbeit, Ponein und 
Chevalier zu zehn Jahren der nämlichen Strafe; Jurie 
zu fünf Jahren und Chevalier, Alexander, Ribemont und 
Ras zu zwei Jahren und Saint Denis zu drei Jahren 
Gefängniß verurtheilt. Sieben wurden freigeſprochen, 
nämlich die Frauenzimmer Dagas und Bonnard, Lair, 
Labarre, Geanty, Heffener, Lelievre, Flinois, Simmonet 
und Dupont. 

— Mährend die bonapartiſtiſche Partei unter vielem 
Geräuſch neuen Boden zu gewinnen ſucht, bleiben auch 
die Legitimiſten nicht müßig. Die äußerſte Rechte der 
Nationalvorſammlung glaubt, daß der Herr Thiers nun 
ſeine Schuldigkeit gethan bat und gehen kann. Doch ber 
greift ſie, daß die monarchiſche Partei nur dann geſchloſſen 
und mit einiger Ausſicht auf Erfolg auftreten kann, wenn 
ſich ein Einvernehmen zwiſchen dem Grafen von Cham- 
bord und von Paris herſtellen läßt. Es wird alſo aufs 
Neue an der „Fuſion“ gearbeitet, ſo oft dieſe Verſuche 
auch ſchon geſcheitert ſind; man wüſcht dringend bei der 
Wiedereröffnung der Nationalverſammlung die Verſchmel⸗ 
zung als vollendete Thatſache ankündigen zu können. Graf 
Chambord hat zwar erſt neuerdings nochmals dagegen 
proteſtirt, daß man ihm die Abſicht zuſchreibe, zu Gunſten 
des Grafen von Paris abzudanken; dagegen würde Letzterer, 
wie man ve. ſichert, geneigt fein, ſich dem Chef des Hauſes 


unterzuordnen, wenn nur die Fahnenfrage geregelt würde 


und nicht das letzte Manifeſt des Grafen von Chambord 
eine noch verſchärfte Geſtalt erhalten hätte. 

Daß man die Deutſchen mit ihren eigenen Waffen 
ſchlagen muß, iſt gegenwärtig ein in Frankreich überall 
gepredigter Satz. Aber um ihnen das Geheimniß ihrer 
Siege abzudringen, muß man in ihre Ideen eindringen, 
und ſo verbinet ſich ſeltſamer Weiſe der Ruf nach baldi⸗ 
ger „Revanche“ mit dem Beſtreben, der bisher faſt unbe» 
kannten Sprache des verhaßten Landesfeindes eine möge 
lichſt weite Verbreitung in Frankreich zu geben. In ko⸗ 
miſcher Weiſe tritt dieſe in ſich widerſpruchsvolle Agitation 
in der Stiftung einer „antipreußiſchen Liga zur Ausbrei⸗ 
tung des Studiums der deutſchen Sprache in Lyon“ her⸗ 
vor, welche im dortigen „Bien publie“ vom 17. einen 
Anfruf erlaſſen hat. 

Rußland und Polen. Warſchau, 16. November. 
Aus Wolhynien geht die Nachricht ein, daß mehrere 
Donſche Koſakenregimenter ſich theils auf dem Marſche 
dahin befinden, theils dort bereits eingerückt ſind, um 
längs der galiziſchen Grenze dislocirt zu werden. Der 
Vortrab der noch auf dem Marſche befindlichen Regimen⸗ 
ter hat bei Miedzyborz Halt gemacht, um weitere Ber 
fehle abzuwarten. Auch in Kamieniec⸗Podolski und deſ⸗ 
jen Umgegend hat ein Koſakenregiment Winterquartiere 
bezogen. Zu welchem Zwecke dieſe Truppenbewegungen 
nach der galiziſchen Grenze angeordnet ſind, darüber zer⸗ 
bricht man ſich hier vielfach den Kopf. Einige meinen 
die Regierung befürchte in den ſüdweſtlichen Gouverner, 
ments eine ſocialiſtiſche Bewegung unter den Bauern, 
Andere bringen dieſe Truppenmärſche mit den inneren 
Wirren des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats in Verbindung u. 
glauben, es ſei im Falle einer polniſchen Schilderhebung 
auf die Beſetzung Galiziens abgeſehen. — 

— Das „ Milit.⸗Wchbl.“ weiſt darauf hin, daß 
Rußland den Bau ſeiner Panzerſchiffe mit ungemeiner 
Energie und gvoßem Erfolg betrieben hat. In den letzten 
Rußland 24 Panzerfahrzeuge erbaut 
und zwar alle im Lande ſelbſt, während die meiſten ande⸗ 
ren Staaten Englands Arbeitskraft haben zu Hülfe neh⸗ 
men müſſen. Nordamerika iſt nicht im Stande, gegen⸗ 
wärtig ein Panzerſchiff von 3000 Tonnen zu bauen, während 
das größte der in Rußland hergeſtellten Panzerſchiffe, „der 
Kreuzer“, einen Gehalt von 9657 Tonnen hat, 
alſo kaum 600 Tonnen kleiner iſt, als die größten 
engliſchen Schiffe, den „König Wilhelm“ aber noch um 
55 Tonnen an Größe übertrifft. Dabei wird die ganze 
Ausrüſtung der Schiffe, welche beſſer iſt als die der eng⸗ 
liſchen, im Lande ſelbſt beſorgt. 


Frankreich. Paris, 19. November. Der deutſche 


Amerika. Newhork, 19. November. Der Groß⸗ 
fürſt Alexis von Rußland iſt am Sonnabend um Mitter; 
nacht nach einer ſtürmiſchen Reiſe hier eingetroffen. — 
Das landwirthſchaftliche Departement berichtet, daß die 
Ausſichten auf die Baummollernte iſt dieſem Monat beſſer 
find, als im Oktober, und daß fie den mäßigen Erwar⸗ 


tungen von Juli und Auguſt vollſtändig entſprechen. 

— 20. November. Der ſchwediſche Konſul in Ha⸗ 
vannah ift verbannt worden. — Aus Mexiko wird ges 
meldet, daß im ganzen Lande furchtbare Revolutionen 
ausgebrochen ſind. Die Armee iſt unzufrieden, die Gou⸗ 
verneure der Provinzen reichen ihre Entlaſſungen ein, ale 
lenthalben herrſcht Beſorgniß und die Regierung iſt ges 
lähmt. Gabeltelegr.) 


Provinzielles. 


Marien burg, 22. Novb. Heute wurden 2 Gendarmen 
nach Bieſterfelde beordert, um dort einen Mann zu verhaften, 
der dem Mörder des ꝛc. Peters den Bart abgenommen und 
ihm ſalſche Legitimationspapiere verſchafft hat; dadurch entſtand 
wohl das hier umgehende Gerücht von der Verhaftung des 
Mörders ſelbſt. — Geſtern Abend batte unſere Stadt das Ver⸗ 
gnügen, Hrn. Dr. Rohlfs über feine Reifen in Afrika zu hören. 
— Fräulein Ida Kramp aus Danzig, eine hier ſehr geſchätzte 
Geſanglehrerin und Sängerin, beabſichtigt in nächſter Zeit in 
Marienburg ein Concert zu veranſtalten. 

Elbing. Gegen die in einem Schreiben an den 
Magiſtrat ausgeſprochene Anſicht der k. Regierung zu 
Danzig, daß derſelbe nicht befugt ſei in der von ihm be⸗ 
liebten Weiſe bei der Beſetzung katholiſcher Lehrerſtellen 


zu verfahren, hat der Magiitrat beſchloſſen den Weg der 


Beſchwerde an den Herrn Miniſter zu beſchreiten und 


überhaupt ſein Recht als Patron der Schulen in jeder 


Beziehung zu wahren. 
— Der Frau Gaſtwirth Levinſonhn iſt die von dem 


Magiſtrat für Entdeckung des Urhebers der auf der Spei⸗ 
cherinſel ſtattgefundenen Brände ausgeſetzte Belohnung 
von 100 Thlrn. zuerkannt worden, weil auf ihre Anzeige 
der Anſtifter des Brandes in der Waſchanſtalt verhaftet 
Ob derſelbe auch die frühern Brandver⸗ 


werden konnte. 
ſuche gemacht, ſteht noch nicht feſt. 

Braunsberg. Am 16. d. M., Abends, bielt Hr. Prof. 
Michelis im Saale des Rheiniſchen Hofes ſeinen zweiten 
Vortrag, worauf durch Acclamation ein Comitee von 9 Mit- 
gliedern zur Bildung eines altkatholiſchen Vereins hierſelbſt 
gewählt wurde. — Als Prof. Michelis am Sonntag früh 
etwa um 7½ Uhr die katholiſche Pfarrkirche beſuchte, bat ihn, 


bald nach Beginn der h. Meſſe, der Küſter, im Auftrage des 


Erzprieſters, die Kirche zu verlaſſen. Als der Profeſſor darauf 
erwiderte, er werde bleiben und möglichſt jeden Sonntag um 


dieſe Zeit die Kirche beſuchen, wurde die heilige Handlung 


unterbrochen. 
Königsberg, 21. Novbr. Der am 18. d. M. von 
unſerer Schützengilde abgehaltene Königsball war in Ber 
zug auf Decoration und Theilnahme Seitens der Spitzen 
der Behörden einer der glänzendſten ſeit vielen Jahren. 
Jede Dame erhielt beim Eintritt in den Saal eine ele— 
gante Tanzordnung mit der photographiſchen Vignette 
des gegenwärtigen Schützenkönigs, Reſtaurateur Geblhaar. 
In der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung ſchil⸗ 
derte der Oberbürgermeiſter den Andrang der vielen ar⸗ 
beitsſcheuen Perſonen, welche die Stadtkaſſe um Unter⸗ 
ſtützung angehen, als ganz entſetzlich. Ebenſo mehrt ſich 
die Zahl der Proletarier, da Alles, was die Landgemein⸗ 
den los ſein wollen, hierher überſiedelt. Trotzdem ſeien 
die Verhältuiſſe des Wohlſtandes im Allzemeinen ſehr 
befriedigend. In die Sparkaſſe wurden in vorigem Jahre 
416000 Thaler eingezahlt. Die auf Königsberg noch 
laſtende aus dem Jahre 1807 herrührende Kriegsſchuld 
von 1½ Million betreffend, ſei vorläufig keine Ausſicht 
vorhanden, daß ſolche vom Staate übernommen werde. 
Königsberg, 22. Novbr. Geſtern traf mit dem Cou⸗ 
rierzuge Generalpoſtdirector Stephan von Berlin hier zur Feſt⸗ 
ſtellung der Theuerungszulage für die Poſtbeamten dieſſeitigen 
Reſſorts ein. — Wie verlautet, wird ein nicht geringer Theil 
des Gutes Ludwigsort erworben und daſelbſt ein Courort her⸗ 
gerichtet werden, der Kranke und Reconvaleszenten in großer 
Anzahl und zu billigen Preiſen aufzunehmen geeignet iſt. — 
Nach einer bis jetzt aufgemachten Ueberſicht der Actien⸗Spin⸗ 
nerei zu Inſterburg haben die Actionäre in dieſem Jahre ſchon 
eine Dividende von 10 PCt. zu erwarten. 
LT — 


Locales. 


— Landwirthſchaſtliches. Drainirung. Zu Langenfeld a. 
d. S. kamen 215 Morgen durchaus verſumpfter Wieſen für 
3000 Thlr. in Beſitz des Herrn Hilfe. Derſelbe ließ das Areal 
ſofort mit einem Koſtenaufwande von 5275 Thlr. dainiren, jo 
daß ihn das Areal nun 8275 Thlr. ſtand. Vor kurzer Zeit hat 
er daſſelbe für 45,000 Thlr. als gutes Wieſengelände verkauft. 

Düngung mit Kalk. Eine der beſten Methoden zur 
Anwendung des Kaltes iſt nach Sprengel die Folgende: Man 
thut den Kalk ſchichtweiſe mit humusreicher Erde in einen 
koniſchen Haufen und nimmt dabei 3—4 Theile Erde auf einen 
Theil Kalk, gießt hierauf nach und nach die zum Löſchen des 
Kalkes erforderliche Menge Waſſer darüber, bedeckt alsdann 
den Haufen dicht mit Raſen oder Laub, über welches man 
noch etwas Erde wirft, und läßt das Ganze 3—4 Wochen ruhig 
ſtehen; alsdann bearbeitet man den in Pulver zerfallenen Kalk 


mit der humusreichen Erde gut durch und führt nun das Ge⸗ 


miſch nach dem damit zu düngenden Felde. Die mehrere Arbeit, 
welche hierbei entſteht, wird reichlich durch das dabei gewonnene 


Product erſetzt, denn man erhält eine nicht unbeträchtliche 9 


Menge humusſaure Kalkerde, die, wie wir ſpäter ſehen werden, 
ein vorzügliches Düngemittel iſt. . 

— Qterariſches. Unter den alljährlich erſcheinenden Kalen⸗ 
dern behauptet Trowitzſch's Volkskalender für 1872 
in jeder Beziehung ſeinen lang bewährten Ruf, ſowohl dem 
Inhalte als der äußeren Ausſtattung nach Der Kalender, in 
ſeinem 45. Jahrgange, enthält vier ſehr gut ausgeführte Stahl⸗ 
ſtiche und ein hübſch geſtochenes Titelblatt: Die Abbildung von 
Varzin, Landſitz des Fürſten v. Bismarck. Der unterhaltende 
Theil bringt eine treffliche Erzählung aus dem letzten deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege von George Hiltl, denen ſich Erzählungen 
der ſo beliebten Schriftſteller Möllhauſen und Strasburger, 
ſowie kleine Mittheilungen aus dem letzten Kriege anſchließen; 
der poetiſche Theil iſt durch J. Trojan und Auguſte Kurs ver⸗ 
treten. Die Kalendernachrichten ſind in leicht überſichtlicher 
Form und vollſtändig gegeben, eine vergleichende Zuſammen⸗ 
ſtellung der neuen Maaße und Gewichte iſt beigefügt, ſo daß 
wir dieſen Kalender bei ſeiner wirklichen Gediegenbeit und dem 
ſo billigen Preiſe von nur 10 Sgr. allen Familien beſtens 
empfehlen können. 

— Polizei-Perichl. Während der Zeit vom 1 bis incl 15 
November er. find 14 Diebſtäble zur Feſtſtellung ferner 

6 Obdachloſe, 9 liederliche Frauenzimmer, 9 Trunkene und 
Ruheſtörer, 5 Bettler, 3 Individuen wegen gewerbsmäßigen 
Haſardſpiels zur Arretirung gekommen. 

253 Fremde ſind angemeldek. 


Als gefunden ſind eingeliefert 4 Hemden, 2 Vorhemden, 1 
Taſchentuch und 1 hölzerner Koffer. 


Pörſen⸗Perichlt. 


Berlin, den 22. November 1871. 


Jonde: matt.] Roggen ſtiller. 
Ruſſ. Banknoten 828 o 2 3 58 

Warſchau 8 Tage. 82 Novbr.⸗Dezbr. 58 

Poln. Pfandbriefe 4% 71% Dezbr.⸗Januar . 57% 
Weſtprß. do. 4% 90 Apri-Mai . . . „57 
Poſener do. neue 4% 91/ | gabel: Novbr 28273 
Amerikaner 98 pro April⸗Mai. 282 7 
Oeſterr. Bankn. 4% . 857 | Spiritus feſt. 
Italiener .*. . 615/8 10. Si 2, 
Weizen: Novbr.⸗Dezbr. . 23. — 
Novbr. 83 ½ April⸗ Mai 22. 19 

Getreide⸗Markt. 


Choru, den 23. November. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 

Wenig Zufuhr. Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—75 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 78—80 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 81-82 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, 122 — 125 Pfr. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, 50-54 Thlr. pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. a. 80% 22 22½ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 82/8, der Rubel 27 Sgr. 7 Pf. 

Danzig, den 22. November. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt: ruhiger, Preiſe aber unverändert. Zu noti⸗ 

ren: für ordinär und bunt 120—123 Pfd. von 70--73 Thlr., 
roth 126—132 Pfd. von 75—78 Thlr., hell- und hochbunt u. 
glaſig 125—132 Pfd. von 78—82 Thlr., 133 Pfd. 83 Thlr. 
weiß 126 132 Pfd. von 82—85 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friiher 120 — 125 Pfd. von 52½—55 Thlr. pro 
2000 Pfd. bez. 

Gerſte, unverändert, kleine nach Qualität von 101 — 108 
Pfd 45— 49 Thlr., große nach Qualität 110—115 Pfd. von 
50 —53 Thlr pr. 2000 Pfd. 5 

Erbſen, nach Qualität von 50 — 53 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität 40 —41 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus 20% Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Danzig, 22. November. Getreide-Börſe. Wetter: 
trübe; früh Morgens ſchwacher Froſt. Wind NO. 

Weizen loco iſt am beutigen Markte in ruhiger Stim⸗ 
mung geweſen, doch ſind 600 Tonnen zu unverändert geſtrigen 
Preiſen gehandelt. Bezahlt wurde für roth 126 Pfd. 78 Thlr., 
blauſpitzig 125 Pfd. 70 %, bunt 117 Pfd. 688 Thlr, 125 Pfd. 
79 Thlr, 126, 126/7, 127 80, 80½, 80 Thlr., hellbunt 126, 
1278 Pfd. 81, 81½ ͤ Thlr., 128 Pfd. 82 Thlr. 129/130 Pfd. 
82½ Thlr., hochbunt und glaſig 130, 130/131 Pfd 83 ½, 83 ½ 
Thlr, 131 Pfd. 84 Thlr., weiß 127 Pfd. 84 Thlr., extra fein 
weiß 128 Pfd. 89 Thlr. pr. Tonne. Termine feſter gehalten, 
126 Pfd. bunt November 80 ½ Thlr. bez., April⸗Mai 80 Thlr. 
Br., 79 Thlr. Gd. Regulirungspreis 126 Pfd. bunt 80 Thlr. 

Roggen loco in polniſcher alter Waare nicht gehandelt, in 
inländiſcher neuer ſchwerhaltiger Verkauf; 125 Pfd 55 Thlr., 
126 Pfd. 55½ Thlr., 127 Pfd. 56 Thlr. pr. Tonne bezahlt, 
Umſatz 20 Tonnen Termine feſter 120 Pfd. November 51½ 
Thlr. bezablt, April⸗Mai 53 Thlr Br., 120 Pfd. inländiſcher 
April⸗Mai 54½ Thlr bez. Regulirungspreis 120 Pfd. 51½ 
Thlr. — Gerſte loco flau, kleine 104 Pfd. 46 Thlr., große 105 
Pfd. 46 Thlr., 114 Pfd 5212 Thlr. pr. Tonne bez. — Erbſen 
loco flau, Koch⸗ nach Qnalität 50½, 52 Thlr. bez. — Leinſagt 
feine Qualität 81%, 82 Thlr., Mittejwaare 78 Thlr. pr. Tonne 
bezahlt. — Thymothee loco zu 15½ Thlr. pr. 200 Pfd. verkauft. 
— Spiritus loco zu 20¾ Thlr gehandelt. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 23. November. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 8 Zoll. 
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Iuferate, 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachdem die Eiſenbahnſtrecke Thorn⸗ 
Jablonowo dem öffentlichen Verkehr über⸗ 
geben, haben wir in Uebereinſtimmung mit 
der Gemeindebehörde die Preiſe für die 
Droſchken⸗ und Omnibusfahrten von der 
Stadt Thorn nach dem Bahnhofe Mocker 
und umgekehrt wie folgt feſtgeſetzt: 

I. Für Droſchken. 

a. am Tage: 
für eine Perſon 7. Sgr. 6 Pf., 
für zwei Perſonen 12, — „ 
für 3—4 Perſonen 15 „ 

b. zur Nachtzeit: 
für eine Perſon 10 Sgr. 
für zwei Perſonen 15, 
für 3—4 Perſonen 20 „ 

2. Für Omnibuſſe. 
bei Tage 3 Sgr. 
bei Nacht 6 N pro Perſon. 

Auf allen Fahrten iſt kleines Hand⸗ 
gepäck frei, größeres Gepäck wird pro 
Stück mit 1 Sgr. bezahlt. 

Thorn, den 21. November 1871. 


Der Wagiſtrat. Pol⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

An den hieſigen Mädchenſchulen ſind 
zum 1. April k. J. folgende Stellen zu 
beſetzen: 

1. die einer Elementarlehrerin mit 
einem jährlichen Gehalte ron 200 Thlr. 
und der Verpflichtung, wöchentlich 28 
Stunden zu ertheilen; 

2. die eines erſten Lehrers an der 
Bürgermädchenſchule, der die Reetorquali⸗ 
fikation beſitzen muß, mit einem jährlichen 
Gehalte von 500 Thlr. und der Ver⸗ 
pflichtung unter Leitung des Dirigenten 
der Mädchenſchulen, die Aufſicht über die 
Bürgermädchenſchule zu führen und bis zu 
28 Stunden wöchentlich Unterricht zu er⸗ 
theilen. 

3. die eines erſten Lehrers an der 
Mädchenelementarſchule, der wo möglich 
die Reetorqualification beſitzen muß, mit 
einem jährlichen Gehalte von 400 Thlr. 
und der Verpflichtung unter Leitung des 
Dirigenten der Mädchenſchulen, die Auf⸗ 
ſicht über die Mädchenelementarſchule zu 
führen, und bis zu 28 Stunden wöchent⸗ 
lich Unterricht zu ertheilen; 

4. die eines zweiten wiſſenſchaftlichen 
Lehrers an der höheren ſiebenſtufigen 
Töchterſchule, der die facnltas docendi für 
höhere Lehrerſtellen im Deutſchen, der Ge⸗ 
ſchichte, Geographie und womöglich Ned» 
nen beſitzen muß, mit einem jährlichen 
Gehalte von 700 Thlr. und der Ver⸗ 
pflichtung bis zu 24 Stunden, wöchentlich 
Unterricht zu ertheilen; 

5. die einer wiſſenſchaftlichen Lehrerin 
an der hieſigen ſiebenſtufigen höheren 


Töchterſchule, welche die Qualifikation für‘ 


den Unterricht in den oberen Klaſſen einer 
höheren Töchterſchule namentlich im Eng— 
liſchen, außerdem im Franzöſiſchen und 
Deutſchen, womöglich auch im Zeichnen 
beſitzen muß, mit einem jährlichen Gehalte 
von 350 Thlr. und der Verpflichtung, bis 
zu 28 Stunden wöchentlich Unterricht zu 
ertheilen. 

Die Meldungen find bis zum 3. 
Dezember d. J. einzureichen. 

Thorn, den 11. November 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Am Montag den 27. November 
wird 


Dr. Gerhard Rohlfs 


im Saale des Artushofes 


Vortrag 
halten über ſeine Reiſen in Afrika 
(ſpeziell) 

Aufenthalt beim Sultan von Marocco, 
Ueberſteigung des großen Atlas 
und Exploration der Oaſen 
Tafılet, Draa, und Tuad. 

Eintrittskarten A 12½ Sgr. ſowie 
Karten für Schüler und Schülerinnen à 
6 Sgr. ſind in der Buchhandlung des Hrn. 
Ernst Lambeck zu haben. 

Anfang 7½ Uhr Abends. 
17½ Sgr. 

Special⸗Karten zu Dr. Rohlf's 
Reiſen A 2 Sgr. das Stück find in obi⸗ 
ger Buchhandlung zu haben. 


Caſſenpreis 


empfiehlt 


Die Eröffnung meines 


zer Weihnachts-Ansverkanfes E 
in Kleiderſtoffen, Jaquetts, Mänteln u. Pelzwaaren 
aller Art, zu auffallend billigen Preiſen, beehre ich mich ergebenſt 


anzuzeigen. 


Moritz Meyer. 
Ausverkauf 


von ſämmtlichen zurückgelegten Waaren beginnt 


Dezember a. c. 


Manufactur-Leinen-, Wäſche- und Confections-Geſchäft. 
L. Bulakowski 


am J. 


zu gefälliger Benutzung. 


finden. 


horn, 


in Thorn, Breitestrasse 446. 


Dem geehrten Muſik treibenden Publikum der Stadt Thorn und 
ihrer Umgebung empfehle ich hierdurch meine 


Musikalien - Leih- Anstalt 


Es iſt dieſelbe in dieſem Jahre abermals weſentlich und zwar durch 
793 Piecen vergrößert worden: für 2 Pianofortes zu 4 und 8 Händen, 
Muſik für das Pianoforte zu 4 Händen, darunter Clavier⸗Auszüge, Ouver⸗ 
türen, Rondos, Fantaſien, Tänze und Märſche, ferner Muſik zu zwei 
Händen, darunter wieder Clavier-Auszüge, Ouvertüren, Rondos, 
und Märſche in großer Auswahl, endlich mehrſtimmige Geſänge und 
Lieder für 1 Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Die Auswahl der Muſikſtück 
Rath Muſikverſtändiger vielfach benu 
zu dürfen, eine glückliche und wird vielſeitig zufriedenſtellen. 

Meine Bedingungen für das Abonnement, welche dem Haupt⸗ 
Cataloge vorgedruckt ſind, gehören zu den billigſten und das Intereſſe 
des Publikums am meiſten fördernden. 

Der Eintritt zum Muſikalien⸗ Abonnement kann jeder Zeit ſtatt⸗ 


Der neueſte Nachtrag des Cataloges, (der 4. v. 1. October 1871) 
ſteht jedem Muſikliebhaber zu Dienſten. 
T den 15. November 1871. 


Ernst Lambeck. 


änze 


bei welcher ich den freundlichen 
habe, iſt, ich glaube es ausſprechen 


Avis 
für die Herren Landwirthe. 


Nachdem ich das bei der Tiefbohrung hierſelbſt gewonnene 


Salzbohrmehl zum Vertriebe als 


Viehſalz 
käuflich erworben habe und die Denaturirung deſſelben unter Con⸗ 
trole der dieſſeitigen Königlichen Steuer⸗Behörde bereits erfolgt 
iſt, offerire ich ſolches bei Entnahme kleinerer Partien zum Preiſe 
von 20 Sgr. pr. Ctr. excl., bei größeren Quanten mit entſprechen⸗ 
dem Rabatt und leihweiſer Hergabe von Säcken billigſt. 


W. Poplavski, 


Bayrifh Bier 
pro Thaler 28 Flaſchen 
empfiehlt Carl Spiller. 


Breitlinge, 
(kleine Heringe), ähnlich den Sardellen, 
das Pfund — reſp. 54—60 Stück — à 
1½ Sgr., empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


Itinſtes helles Lagerbier 
täglich dom Faß bei 
Friedrich Schulz. 


Schotten and Ihlen- Heringe 
in ſchöner Qualität und fefter Packung 
12½ Thlr. pr. To. offerirt 
n A. Stentzler, Brückenſtr. 
Mageburger Sauerkohl, 

Saure Gurken, 

Engl. Zucker⸗Syrup, 

Paraffin⸗ und Stearinkerzen, 
Carl Spiller. 


Chriſtiania Heringe 
ziemlich groß, das Schock 7½ Sgr., zum 
Mariniren ꝛc. bei A. Mazurkiewiez, 


Inowraclaw. 


Frankfurter Lotterie. 
Ziehung den 5. u. 6. Dezember 1871. 
riginallooſe J. Klaſſe a Thlr. 3. 13 Sgr. 
Getheilte im Verhältniß gegen Poſtvorſchuß 
oder Poſteinzahlung freo. zu beziehen durch 
J. G. Kämel, 


Haupt⸗Collecteur in Frankfurt a. M. 


Mein Wohnhaus nebſt Stall, 2 Mor⸗ 
gen Gartenland und Wieſe, auf klein Mocker 


an der Chauſſee gelegen, ſteht unter guten 


Bedingungen zu verkaufen. 
Carl Kessler. 


Wer ſich vor Schaden 


bei der am 1. Januar 1872 bevorſtehenden 
Einführung der neuen Maße und Gewichte 
bewahren will, kaufe ſich „Kameke's klei⸗ 
ner Rechenknecht, oder deſſen „Ruduc⸗ 
tionstabellen No. 1—4, Preis des Heftes 
nur 5 Sgr., oder deſſelben Verfaſſers 38 
Umwandlungstabellen. Preis 6 Sgr. 
Vorräthig bei Ernſt Lambeck in Thorn. 


ieler Sprotten 
Dammann & Kordes. 


bei 


Ba 


Mein Attelier für künſtl. Zähne und 


Gebiſſe befindet ſich jetzt Brückenſtr. 33 


2. Etage und bin ich daſelbſt von 10—1 
Uhr Vorm. und von 2—4 Uhr Nachw. 
zu ſprechen. H. Schneider. 


Die am 23. d. Mts. nicht beendigte 
Verſteigerung der vom Prof. Dr. Janson 
hinterlaſſenen Bibliothek wird am 25. d. 
Ms., 2 Uhr Nachm., im Gymnaſialge⸗ 
bäude fortgeſetzt. 


von 


F 
0 Tanz- Unterricht 0 


Hiermit beehre ich mich anzuzeigen 2 


J. Jettmar. 
daß ich nach wie vor zu geeigneter 360 


eintreffen werde. 


l um 0 
8 Jettmar. 
E 


Bei Ernst Lambeck in Thorn 
iſt zu haben: 
Schultze & Müller's 


humoriniſch ſatyriſcher 


Reichs- u. Volks-Kalender 
für 1872. 
Mit vielen Illuſtrationen. 
2. Jahrgang. 
Preis 10 Sgr. 

Das Neueſte in Kinderkapotten und 
Filzhüten zu den billigſten Preiſen empfeh⸗ 
len Geſchwiſter Bayer. 

Gute geſunde friſche Noggen- und 
Weizenkleie, ſowie Rüb⸗ und Leinkuchen 
und trockene blaue Lupinen empfiehlt billigſt 

das Landwirthſchaftliche Etabliſſement 
Simon M. Leiser, 
neben der Königl. Bank. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg er⸗ 


ſchienen und bei Ernst Lambeck in 
Thorn vorräthig: 
Hirſch Joſeph's 


(Lehrer im kaufm. Rechnen zu Halberftadt) 


Kaufmänniſches Rechenbuch, 


enthaltend 1615 ausgerechnete Aufgaben. 


Siebente, nach dem neuen metriſchen 


Maaſſe und Gewichte, ſowie nach den 
neueſten Courfen völlig umgearbeitete 
Auflage. Preis 2 Thlr. 

Dieſes ſeit 30 Jahren bekannte Werk des 


ſeit einem halben Jahrhundert Rechenunter⸗ 


richt ertheilenden Hirſch Joſeph erſcheint in 
dieſer ſiebenten Auflage nach dem neuen 
Metermaße und ſei hierdurch Kaufleuten, 
Lehrern, Beamten, Landwirthen und Geſchäfts⸗ 
treibenden zum Selbſtunterricht empfohlen. 
Joſeph's 

Aufgaben zum kaufm. Rechnen, 
Preis 7½ Sgr., find in der ſoeben aus⸗ 
gegebenen dritten Auflage auch nach dem 
metriſchen Maße und neuem Gewichte 
bearbeitet. 


Der ſchnelle Ausrechner 
beim Getreide Ein- u. Verkauf, 
nach dem neuen Gewichte und dem neuen 


Metermafe ſowohl, wie auch nach Preußi⸗ 


ſchen Wiſpeln, Scheffeln und Erfurter 
Maltern berechnet. Von J. B. Montag. 
Preis 12 ½ Sgr. 


Wer geneigt iſt den Verkauf von 
Butter, Eiern, geſchlachtetem Geflügel ꝛc., 
die wöchentlich einige Mal mit der Juſter⸗ 
burger Bahn hier ankommen, zu überneh⸗ 
men, beliebe ſeine Adreſſe in der Exped. 
d. Ztg. abzugeben. 

Feinen türkiſchen Pflaumenmus, ſowie 
geſchältes Backobſt, trockene Kirſchen ze. ꝛc. 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 

Wehrere Köchinnen 
mit guten Zeugniſſen weiſt nach 
Siugelmann Mieths frau. 


Kellerſtuben, 


geräumig und hell, mit Kochheerd und 2 
Fenſtern nach der Straße, vom 1. April 
1872 ab zu vermiethen Culmerſtr. 332 bei 
20. 8% Mielziner. 
5 Speicher mit zwei Schüttungen zu 
vermiethen Altſtädt. Markt 296. 
Rosenow. 


Stadttheater in Thorn. 
Freitag, den 24. Novb. „Der Talis⸗ 
man oder: Roth, ſchwarz, blond und 
gran.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
und 6 Abtheilungen von Neſtrohy. 
Adolf Blattner, 
Director des Stadttheaters. 
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